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Amtlicher Teil.
Den 28. November 1912 wurde in der Hof« und Staats»

druckerei das I.XXXV1II. Stück des Reichsgesetzblattes in deutscher
Ausgabe ausgegeben und versendet.

Den 28. November 1912 wurde in der Hof« und Staats«
druclerei das I .XXXII. Stück der rumänischen, das I^XXXIV.
Stück der polnischen und run attischen und I^XXXVI. Stück der
kroatischen Ausgabe des Reichsgesetzblattes des Jahrganges
1912 ausgegeben und versendet.

Nach dem Amtsblatte zur «Wiener Zeitung» von, 28. No»
veniber »912 (Nr. 273) wurde die Weiterverbreitung folgender
Pieh-rzeugnissc verboten:

Nr. 322 «Arbeiter-Zeitung» vom 23. November 1912.
Folge 368 «Alldeutsches Tagblatt» vom 23, Rebelungs

(November) 2025 n, N. (1912).
Nr. 2U9 <V,äougll^ »lounilo vom 23. November 1912.
Nr. 329 . I ) lm. vom 25. November 1912.
Nr. «63 «Der Tiroler Wastl» vom 17. November 1912,
Nr. 35 <Der Weckruf, vom 15. November 1912.
Nr. 23 «U^nnilc öegk« 8oci»1uo äomoliriitiells »trau^

lielnielcs v ItHkouskll» vom 23. November 1912.
Nr. 33 >^(i!s2ni«''u 2si/«uLe» vom 25, November 1912.
Nr. <l6 «ttc»i-ni«Il<5 ii8t)'» vom 22. November 1912.
Nr. 136 «5ikne«»lll> l ist?, vom 23. November 1912.
Nr. 12 «1.iäov6 praucl^ pro gevorov^elloäui ösed^. vom

22. November 1912.
Nr. l l «Pi-Hpui-. vom 23. November 1912.
Nr. 4l) «pliivn i«u)'» voiil 22, November 1912,
Nr. 47 «KIovun!,!<<': li»t)'» voiu ö8, November 19l2.
Nr. 49 «^kprelinMll» vom 22. November 1912.
Nr. 74? und 7^8 «Nrv^tgllÄ, liioö» vom 22, und 5 i . No-

dember 191^.

MchtanrMcher Heil.
Die bulgarisch-türkischen Verhandlungen. ,

Aus Sofia wird der „Pol. Kurv." gemeldet: All
amtlicher Stelle wird bestätigt, daß die Verhandlungen,,
die zetzt zwischen de» bulgarische» liild den türkischen
Delegierten gepflogeil »oerden, ilichl mehr die Herstellung
eines Waffenstillstandes, sondern den Abschluß des Frie-
dens, beziehentlich die Vereinbarung elnes Präliminar»
friedens zum Zlvecke haben. Nachdein die bulgarischen
Bedingungen für einen W<iffenslillsta»d von den lürli»
sche» Unterhändlerii abgelehnt worden »l.Kiren nnd an°
erkannt worden nxir, daß man sich eine baldige Aus-
gleichung der Meinungsverschiedenheiten tamn verspre»
chen sönne, wiirde der Beschluß gesaßt, den Auseinander.

sctzungen ohne Aufschnb das höhere Ziel des Friedens»
schlusfes zu stecken. Daß die Bulgaren Bereitwilligkeit
zeigten, in solche Verl)andlnngen einz»lrelen, ohne aus
der Bedingung der Nänmung der (.'atald^linie und der
Forderung einer Gewährleistung für das Unterbleiben
von Truppennachschüben ans Kleinasien zu beharren,
bietet, wie in Sofia betont wird, den Türken einen
offenkundigeil Beweis, daß man sich ans bulgarischer
Seite vom Geiste der Mäßigung leiten läßt nnd oom
aufrichtigen Wunsche, dem Kriege nnnmehr rasch ein
Ende zn setze», erfüllt ist. Auf den Eindruck, den dies
in konstanlinopel hervorrufen müsse, stützt sich die Hoff.
nung, daß man sich anch auf türkischer Seite zu einem
nachgiebigeren Verhallen in bezng ans die cmderen Be-
dingungen entschließen werde. Starre Ablehn»»g der
Hanptfordcrungen der Ball'anstaalen würde diese znr

i Fortsetzung des Kampfes mit alleu Kräften über die
, Grenze, die sie ihrer Aktion speziell in bezug alls Kon»

stanlinopel g.zogen hatte», hinaus zwingen, und es sei
nicht einzusehen, wieso die Türfei für diesen Fall eine
Verbesserung ihrer Position erwarten tonnte. Gestühl
auf diese Erwägung, glanbl man in de» amtlichen Krei»
sen von Sofia, daß die Hofs»»»g ans einen baldig n
Friedcnsschlnß leine Enttäuschung erfahren werde.

Eine der „Po!. Korr." aus Konstanlinopel zu-
gehende Meldnng läßt die Anssichlen für eine nahe Ver.
ständignng zwischen der ?ürtei und den verbündeten
Vallanstaaten »oeniger günstig erscheinen als die voran»
stehende Mitteilung aus Sofia. Es ist wahrzunehmen,
daß trotz des schwereil Mißgeschickes, von dem die lürl'i-
schen Wafscn betroffen worde» siild, in Koxstanlinupel
keine 5kriegsmüdigkeit herrscht. I n bürgerlichen und in
militärischen Kreisen wird vielmehr die Fortsetzung des
Wafsenganges mit Bulgarien als erwünscht, von man»

! che» sogar als ein moralisches G^bot erklärt. Diese
! Belebung des Mutes der Türlen ist eine Wirkung der
Überzeugung, daß sie gegenwärtig auf der Oataldnalinie
über vortreffliche Truppen verfügen, durch deren bis.
herige Erfolge gegenüber den Bulgaren man sich zn
günstige» Erwartungen bezüglich des Allsganges wei.
lerer Kämpfe berechtigt fühlt. I n Anbetracht dieser
Stimmung ist man anch m uichttürtischen Kreisen zu
dcr Ansicht geneigt, daß die Erzielnng einer Verslän»
digung über den Friedensschluß noch einige Zeit lu'.
aiispruchl'» dürfte.

Hgypten.
Die vom Khedive im März d. I . angeflindigte

Ändernng des Wahlmodns der Abgeordileteil zum Ge«
sltzgebenden )1lal sonne die Erlveiterung der Rechte des>
letzleren geht nnnmehr, wie ans Alexandrien geschrieben
wird, der Verwirklichung entgegen. Mail nimmt an, daß
gelegentlich der Anwesenheit Lord Kitcheners und des
Ministerpräsidenten Mohammed Pascha Said in Lon-
don nähere Vereinbarunge» hierüber gelrosfe» worden
sind. Um Mitglied des Gcsctzgebenden Nates werden zu
könne», mnßt,c man bisher zuerst in den Proviuzialrat
gewählt worden sein, dessen zwöls Mitglieder ans ihrer
Mitte den Vertreter der Provinz in den Gesetzgebenden
Rat wählten. Dadnrch wnrd. das Wahlrecht der ^'lglwler
wesentlich beschränll »nd vo» einer Volksvertretung im
Gesetzgebenden Rate konnte eigentlich nicht die Nodc
sein. Der Entwnrf der neuen Wahlordnung ermöglicht
es dl»l Volle, selbst seine Repräsentanten zn wählen.
Die Einwoh»erzahl de^ La»des beläust sich a»s zwölf
Millionen. Die Anzahl der Mitglieder des Gesetzgeben,
den Nates soll nun auf 60 erhöht werden, so daß auf
2l10.Wl) Köpfe cin offizieller Vertreter kommt. Das be-
deutet für das Land den Ansang einer parlame»larischen
Negiernng und einen bedenlnngsvollen Schrill nach vor»
wärls anf dein Wege znr Versasfnng. Anch solle» die
Befugnisse des Gesetzgebenden Nates lmSgedehnl werden.
Diese Körperschaft wird berechtigt sein, selbst Gesetzes,
vorschlage auszuarbeiten nnd der Negiernng zn unter»
breiten. Sie wird stets zusammentrete», wenn der Prä°
sideill es für notwendig erachtet. Das offiziöse Blatt
„AI Ahaly" rühmte die bevorstehende Ncorganifierung
des gesetzgebenden Körpers als eine hervorragende Ar.
beit Lord Kitck^ners.

Politische Uebersicht.
L a i b a ch, 29. Nov.

Das „Frenldenblalt" weist darauf hin, daß sich in
der öffentlichen Meinung seit eiuiger Zeit Zeichen einer
immer steigenden Bewegung bemerkbar lllachen, welche
durch die fortdauernden Provolationen serbischerseils
hervorgerufen werden. Der Nnmnl d.r Bevölkerung
über das Verhallen Serbiens ist wohl begreiflich und
verständlich' allein es müssen anch die Gründe gewür»
digi werden, welche die österreichisch.ungarische Negie»

l rnng bestimmten, bisher ihre friedfertige, maßvolle nnd

Feuilleton.
Moderne slovcnischc Lyrik.

Von O t to ^ l p a n Ö i ö .

Hör' die Selnnden!
Mit Macht
wie Tropfen in schwarzen Hallen
silbertönend erschallen
durchwachte einsame Stunden
der Nacht!

Tort lreisen Sonnen und messen die Zeit,
Nuig eilend,
uic verweilend,
"»zugänglich für Glück nnd Leid.

Wir aber unten sind Kämpfer nnd Zecher,
lichtende erblassende,
liebende, hassende,
Wrszen nns Honig nnd Gift in die Becher,
'"eben dnrchs Weltall linser Begehren,
!"üchle» das Heute zur Ewigfeil mehren,
I M » den Geist nach den fernsten Sternen,

" Aus dem Zytlus „kuinott^vfn-!", Verlag vo» Jg.
-̂ K'leinmalir H Fed. Bainberg in Lailxich.

mag unsere Seele dac> Granen erlernen.
Weinen und tollen —
wir wollen, wir wollen.

Was wir bauen, gleichet nnr Zelten,
wir selbst nnr wandernden Karanxinen,
aber alls unseren einsamen Bahnn
sehen wir lenchlen Fata Morganen —
lockende Wahrheit, so magst du denn gelten!
Zeige uns Städte in Blütenduftwunnen,
Kuppeln, bestrahlt vo» verborgenen Sonnen,-
diese Sonnen, die jngendlich reinen,
bald u n s erscheinen.
Nur der Sehnsucht Türme erstanden,
Ulid »m ihr Haupt jene Strahlen sich nxmden'
weit in das Land ihre Glocken erschallen,
und von den Zinnen Fahnen entllxillen,
Zinnen »nd Fahnen voll güldener Pracht,
Wen ei»mal dieser Ton hält unisangen,
der eilt ihm nach in sel'gem Verlangen
hin durch der Tiefen dräuende Nacht.

Nicht' anf dein Herz, der dn zagst in der Menge,
und in die hehre Glut es versenke:
du wirst vergessen, daß j,e es versehrel
ward von des Unrechtes Leide,-
sei es erniedrigt, sei es entehret —
golden .rslrahlt ihm die Frende.
Hat sich die Zunge dir stolternd verfange»?
Weisheil zu tünde» wird jetzt ihr ein Spiel,
kühn bricht die Hand die Fesseln, die bangen,

fn i rnfl dein Geist dann- Wer setzt mir ein Ziel?
Wo ist der Abgr»»d, in den ich nicht wäre gedrungen;
ihm zu enthüllen den tiefst verborgenen Ort?
Wo ist die Höh', die ich nicht hätte erschwungen,
ihr zn lnlführen de» süßesten Hort?
Wo ist die Wüste, in die noch lein Laul sich verloren?
Wo ist die Fremde, wo ich als Gast nicht gewesen schon

dort?

Den» dei» Lebe», es wäre verglommen,
ohne Frommen
schloand es dahin, wie der Fluß iu Ponoren —
neu wird es quellen, sich sonnig erhellen,
sich nnd sein Schifflein wohlgemut wiegen,
kraftvoll den Weg sich z»m Meere ersiegen:
dort, wo, als wogte ein Schlachtengelümmel,
ringsum Fluten ohn' Ende
Meer und Himmel —
ewiger Wellen starrende Wände . . .

Falll »nn, 3et»nde»,
durchwachte Nlinden
der Nacht,
aufs Herz mir, das bange!
Nicht mehr zittert es la l l '
wu euer Schlag erschallt
mit Macht,
so ist es ernnchl z»m Gesänge.

Übersetzl von N. e. v. a. I.
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ruhige Haltung nicht zu verlassen. Eine der Hauptfach»
lichen Ursachen für dao Vorgehen Österreich'Ungarns in
der lebten Zeit aber ist in dem Grundprinzip der lister-
reichisch°n»garischen Politik zn snchen, dahin zn Wirten,
daß alls der Vallanhalbinsel feslc konsolidierte Verhält-
nisse geschaffen U'ürdeu und daß Osterreich-Ungarn sich
ans den freundschaftlichslcn Fnß zn den Balkanstaalen
stelle. Wir haben den Valtanstaaten gegenüber ein
Wohl>vollen lind Entgegenkomme» beloî se», >velches ge-
wiß auch vollauf anerkannt nnd gennirdigl wurde. Allein
die ValkanstacUen werden sich der Ansicht nicht der»
schließen können, daß unsere Nenn'ihnngen nnr dann
von Erfolg begleitet sein können, wenn anch von seilen
der Ballanstaaten in demselben Sinne unserer Mon»
archie gegenüber gehandelt wird.

Geheimer Nat Dr. Ezner erörtert im „Nenen
Wiener Tagblatt" den Einflnß der Technik ans die
Armer. Er anerkennt die Leistungen der technischen
Komitees in Wnn und des technischen Marinetomitees,
empfiehlt jedoch den innigsten Kontalt dieser Kommis-
sionen mit einer von jeder bureaukralischeu Schwerfällig»
keil zu befreienden Vernxiltuug und mit den außerhalb
des Hecresverbandes bestehenden technischen Institutio-
nen, den Hochschulen, den technischen Vereinen nnd be-
sonders der Großinduslrie und der technisch-gewerblichen
Präzisionsarbeit. Unter dieser Voraussetznng werden die
öslerr.ichische Armee und Flotte sich nicht bloß der be-
währten Vorzüge des edlen Menschenmalerials und der
strategischen Leitung, sondern auch eines höchst qnalifi-
zierten Apparates erfreuen und auf die Sicherung der
Erfolge stützen können.

Wie ans Konstantinopel gemeldet wird, hegt man
die Vermutung, daß dic bulssnrischen Truppenndteilnn-
gcn, die in Salouichi eiugeschifsi wurden, in der Nähe
der Dardanellen nnttr dem Schuhe der griechischen
Flotte ans Land gesetzt werden dürsten. Der Zweck
dicfer Aktion wäre wahrscheinlich, ans die Türkei auch
von dieser Seite her einen Drnck auszuüben, um sie für
die Annahme der Frudensbedingungen der Balkan»
staalen gefügiger zn machen.

Aus Berlin, 28. November, wird gemeldet: I n der
heutigeu Sitzung des Vundesrates über die Ausführung
des Icsuitensscsehes wnrde folgender Beschluß gcsaßl: Da
Zweifel über die Bedeutung des Begriffes der verbote-
nen Ordensläligleit im Sinne der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 5. Ju l i 1872 entstanden sind lind
die königlich bayrische Negierung eim authentische Aus-
legung dieses Begriffes beantragt hat, hat der Bundes»
rat beschlossen: Verbotene Ordensläligleit ist jede prie»
sterliche oder sonstige religiöse Tätigkeit gegenüber an»
deren, sowie die Erteilung von Unterricht. Unter div
verbotene religiöse Täligkeit fallen nicht, fofern nicht
landesherrliche Bestimmungen entgegenstehen, das Lesen
stiller Messen, die im Nahmen eines Familienfestes sich
haltende Primizfeier und die Spendnng der Sterbesakra-
mente. Nicht untersagt sind wissenschaftliche Vorträge,
die das religiöse Gebiet nicht berühren. Dic schriflstelle-
rische Tätigkeit wird durch das Verbot nicht getroffen.

Wie aus Nom geschrieben wird, beslchl der Plan,
für die neuerworbenen Territorien in Tripolis nnd
der Cyrcnaika ein Kolonialtorp^ zn schaffen, nm der

Eventualität vorzubeugen, daß für Libyen schwer enl»
behrlichc Linientruppen der Neichsvertcidignng entzogen
werden. Um im Mntterlandc für den Bedarfsfall den
vollen Friedensstand erreichen und voll erhalten zn lö»°
nen, haben bis jetzt zwei Akersllasst'n hingereichl nnd
bisher tonnten di. ausgedienten Mannschaften nach Ab-
lauf ihrer gesetzlichen Dienstzeit stets in die Neserve eltt»
lassen werden. Dies ist jetzt anders geworden und selbst
die Altersklasse 1892 reicht in ihrer Gesamtheit nicht
ans, um d.n Friedenopräsenzsland zn komplettieren. Es
soll daher ein 13. und 14. Korps als Kolonialtrnppe ge»
bildet werden, in das di> Zurückgestellten der Zweiten
Kategorie sowi,c die 21jährigen in erster Linie Zur Ein»
reihung gelangen, falls die freiwilligen Anmeldnngen
kein befriedigendes Nesnllat erzielen. Dic Bildung des
Kolonialkorps soll anf Grund eines besondereil Gesetzes
erfolgen.

TagcslicmMcu.
— Wenn Prinzen Treppengeländer herunter

rutsche« . < ."j I n den „Erinnerungen einer Dipio»
matt'nsran", die unlängst in englischer Sprache crschie»
neu sind, findet sich auch eine hübsche Geschichte vom
dcnlschen Kais.rhofe, die den deutschen Kaiser als sorg-
samen „Paler familias" zeigt. Der Galle der Erzähle-
rin — sie selbst verschweigt ihren Namen nnd deutet nnr
an, daß sie Amerikanerin ist — wurde eines Tages zum
Kaiser gebeten, der mit ihm über eine gewisse Frage
Rücksprache inhmen wollte. „Als mein Gatte im laiscr»
lichen Paläste angekommen war nnd gerade die Treppen»
stufen znm Andienzzimmer hinaufstieg," so heißt es in
den Erinnerungen, „lain plötzlich der kleine Kronprinz
das Treppengeländer in wahnsinnigen Tempo hernnlcr»
gerutscht, wobei er im Vorbeisausen vor meinem Gallen
salutierte. Unten fing ihn ein Diener auf nnd brachte
ihn nach oben znrüct, woraus der Kruupriuz ein furch»
terliches Zetergeschrei von sich gab . . . Ungefähr eine
Viertelstunde mnßte mein Gatte im Vorzimmer warten,
während welcher Zeit eine sehr hörbare Züchtigung hin»
ter verschlossenen Türen vor sich ging. Schließlich trat
der Kaiser ein mit hochrotem Gesicht und blitzendem
Auge. Er schien den Zweck dcr Andienz völlig vergessen
zn haben- denn während einer vollen Slunde hielt er
meinem Galten einen Vorlrag über die Notwendigkeit
einer strengen väterlicheil Zucht, wobei er nichl zuletzt
lxtonte, daß insbesondere der Hosenboden eines Sohnes
manchmal vom Vater einer gründlichen Inspizicrnng
unterzogen werden müsse."

— lDer Trick des Kricgstorrespondenten.j I m Ver»
gleich mit dem Balkanlrieg sind die Kriege der voran»
gegangenen Jahrzehnte die „gute alte Z. i t " der Kriegs»
lorrespondeulen gewesen, in der man noch den Konkur»
rcnten den Nang ablausen konnte. Einen Fall dieser Art,
der wohl einzig dasteht, erzählt das „ Ionrnal" . Es war
im Krug der Bnrcn gegen die Engländer im Jahre 1861.
Die Friedensverhaildluiigen waren ihrem Abschlnsse nahe
und ein ganzes Heer von Kriegsturrespondenlen nm-
lagerlc die Majnba-Farm, wo der Friedensschluß unler-
zcichnel lverd.il sollle. Der englische Kriegslorrespondent
Melton Prior war gnl befreundet mit einem der Adju-
tanten des Generals Wood. Prior halle seinen Frennd
gebeten, ihm dic Unterzeichnnng des Friedens unauf»
fällig milznleilen. Das geschah auch: Melluu Prior sah,
wie sein Frennd an dem Tore der Farm vorbeiging lind

sich dabei am linken Ohr kratzte. Prior ließ sich natiir»
lich nichts anmerken, entfcrnte sich langsam, stieg in den
Sattel und ritt, so schnell er nnr konnte, zum Tele»
graph, nbnreau, wo er alsbald seine Depeschc aufgab.
Zehn Minuten später kam General Wood aus dem
Farmgebälide heraus nnd sagtc zn den Kriegskorrcspon-
denlen: „Meine Herren, ich habe die Ehre, Ihnen >ml-
znteilen, daß der Friedeilsschlnß »nterzeichnel ist. Ich
mnß Ihnen aber das Telegraphieren so lange verbieten,
bis dn' Negierung in London meine Depesche in Händen
Hal." Da standen nnn die Korrespondenten, und nur
Mellon Prior hatte telegraphieren können. Die Negie
rung in London aber lvar nicht wenig verdutzt darüber,
daß schon die Extrablätter mit der Mcldnng über d?»
Friedensschlnß ansgernfen wurden, während man noch
daran lvar, das Telegramm des Generals Wood zu de-
chiffrieren!

— M n teurer Vormittag.j Man schreibt aus Paris:
Eine sehr reizvollc nnd bekannte Pariser Schauspielerin,
Fränlein Jeanne de M , hatte diesertage vor dem
hohen Gerichtshöfe zn erscheinen, da sie von ihrer Mo»
distin einer unbezahlten Nechnnng von 15.500 Franken
halber verklagt worden lvar. Bei der Prüfnng der Nech-
nnng stellle sich Heralis, daß die schöne Klientin an einem
Vormittage sulgende Einlaufe gemacht halte: eiuen
schlvarzen, mit Federn garnierten Hut 890 Franken,
einen Hnt mit Aigreltr 400 Franken, einen mauvesav
benen Pumpaduurhul mit Straußscder 250 Fraukcn,
einen Amazonenhnt 250 Franken, vier Straußfedern
l000 Franken, zwei grüne Eanoliers 210 Franken.
Fräulein Jeanne mußte fich, wenn anch widerwillig,
zum Zahlen lntfchließen. Sie sah selbst ein, daß ihr jener
lanflnstige Vormittag rechl tener zn stehen kam. Sie will
ihre Kanflust nun ans den Nachmittag verlegen.

— lDas Gewicht des Gehirns.) Man hat hänfig bc-
hauptet, daß Zwischen dem Gewicht des Gehirns und der
Intelligenz ein Zusammenhang bestehe. Das durch-
sshnittlichl' Gewicht des Enropäergehirns beträgt 1390
Gramm; eine französische Zeitschrift stellt nun Nekordc
des Gchirngewichls bei Männern zusammen, die sich
durch besondere Klugheit ausgezeichnet I)abcn. So wog
Turgeuj.vs Gehirn 2102 Gramm, das des großen Na-
turforschers Cuvier 1830 Gramm, das des' schuttischen
Arzleo Abereombie 1786 Gramm, das Gehirn Schillers
1785 Gramm, das des amerikanischen Staatsmannes
Benjamin Vntler 1758 Gramm. Freilich stehen diesen
Zahlen andere gegenüber, die beweiseil, daß bed.'Ulende
Mcnschl'n anch ein sehr leichtes Gehirn habcn können
nnd daß anderseits Durchschnittsmcnscheu uud Geisk's-
lranle sehr schwere Gehirne besitzen. So wog das Gehirn
eines epileptischen Fleischers nach den Angaben Thür-
nams 1760 Gramm nnd die vier schottischen Gewöhn»
Heilstrinker, die Dr. Peaeock anführt, hatten Gehirne,
dic 1728 bis 1778 Gramm wogen. Man wird daher ans
dcr Gehirnschwere keine bindenden Schlüsse fiir die I n -
telligenz ziehen dürfen.

— Dine zehntägige Nedc.j Ein n neuen Nelord
forensischer Veredsam'keit Hal der gegenwärtige englische
Solicitor General S i r John Simon in der Gerichts-
verhandlung aufgestellt, durch welche die EntWdigungs-
ansprüche der Telephongesell schafl, die bisher alleinig
Inhaberin des gesamteu Fcrusprechnetzes von England
war, an die englische Postvenvallnms geregelt werden
solle. Zehn Tage lang hat er in der Verhandlung allein
das Worl gehabt- allerdings hat er während dilser zehn
Tage nur weuig mehr als iusgesamt 46 Clundcn ge-
sprocheu. Aber immerhin ist das selbst für England, wo
Tauerreden bei Gerichtsvcrl)andln!M'n durclMls uichls

Das Geheimnis des Lindenhofes.
Frei nach dem Englischen von F l l a r a I i h e i n a u .

(4b. Fortsetzung.) (Nachdruck »erboten)

„Dn findest mich in einer seltsamen Klemme," sagie
er; „aber du mußt mir zugestehe», daß ich mich seither
tapfer gehalten habe. Nicht genug, mich als Mörder des
Leutnants Vntler zu bezeichnen, versnchten viele anch,
nnr Ediths Tod zur Last zu legen. Jetzt werde ich nalnr»
lich wk' damals diese Anklagen entschieden znrückweisen;
aber lvas wird cs mir nützen? Einer sonderbaren Ver»
kettung von Umständen, die ich nicht erklären kann,
muß ich vielleicht mein Leben opfern. Wenn dieser Fall
eintreten sollle, Noberl, so bille ich dich, um unserer
Freundschaft willen, laß nichls unversucht, um nuincn
Namen von dcr Schande reinzmvaschen. Ich bin über»
zeugt, daß jeuer Mann ein Agent Leutnant Butlers ist
— er selbst würde sich trotz seiner Verworfenheit doch
kaum Hieher nxigcn. Versprich mir, Noberl, daß du in
der Suche uach jenem Mann. fortfahren, daß du durch
ihn den Elenden finden und der gerechten Strafe über»
liefern willst — den Elenden, welchem ich das ganzc
Unglück meines Lebens verdanke."

„Tu bist ein Hypochonder, Hermann, ganz ent»
schieden. Sprich mir nicht in diesem Leichenbittertone;
was soll es bldenlen? Gerechter Gott! Wissen wir denn
nicht, daß jener Mann am Leben ist? Ich bin von seiner
Existenz so fest überzeugt wie von meiner eigenen. Dann
hast dn aber anch eine sehr beleidigende Meinnng von
deiner Nichtc. Glaubst du denn, sie würde ruhig zusehen,
wie du um ihres Vaters willen in Unannehmlichkeilen
verwickelt würdest, ohne die Aussage zu machen, daß er
noch am Leben sei?"

„Ich halte es für möglich," versetzte Templeton.
„Eine Begegnung zwischen nils würde furchtbar fein.
Edith weiß dies jedenfalls durch ihren Vater uud sie
wird ihn nichl verraten. Schon ihr eigener Stolz wird
sie bestimmen, ihn zu schützln; anderes kann ich nicht
von ihr envartcn."

„Ich würde sie aber zwingen, mehr zn tnn, Her-
mann. Ans mein Worl! Ich würde sie bei Brot nnd
Wasser eingeschlossen halten, bis sie mir die Auskunst
gäbe, die ich brauchte. Ich sehe, du mußt mir erlauben,
an deiner Stelle zn handeln."

„Aber nicht voreilig, Nobert, sonst wirst du alles
verderben. Jener Elende, der sich so lange verborgen
gehalttn, ist nicht ohne Hilfsquellen; scheuchen wir ihn
von hier weg, so »m'rden wir vielleicht nichl so bald wieder
von ihm hören. Nehmen wir an, ich würde abermals ge»
richtlich belaugt — um leinen Preis möchle ich nnr an°
deuleu, daß wir Leutnant Butler uoch am Leben glauben»
Nimmt man mich in Haft, dann, Nobcrt, wäre die
Zeil gekommen, wo du mir den größten Frenndschafts»
di.nst erweisen würdest, wenn du meine Nichte aufs
strengste belvachen wolltest. Denn sowohl sie wie ihr Ve°
sucher werden in meiner Abwesenheit eNvas weniger
vorsichtig sein. Tue mir diesen Gefallen und laß mich
meinen Kampf allein ausfcchten. Jener Mann wird wohl
einer Bestechung zugäuglich sein; wenn dn ihn erwischen
kannst, so versprich ihm die größlen Snmmen — nur
verliere ihn nichl aus den Angen, che du deinen Zweck
erreicht hast."

„Du stellst mir eine schwere Ausgabe, Hermann,"
sagte der andere. „Auf mein Wort, wenn man es wagte,
dich einzukerkern, dann breche ich los. Was Fränlein
Bulttr betrifft, so fürchte ich, ich wäre unhöflich genug,
euren Versuch zu machen, dic Wahrheit ans ihr heraus»

zuschütleln. Doch, du wirst mich nie in diese Lage brin»
gen, Hermann. Wie, zum Henker, kommst dn nur auf
solche Gedanken?"

„Wie dn nur fragen kannst, Robert! Du hast gehört,
daß jenes ausgegrabciw Skelett an Höhe uud Breite
ungefähr der Figur Leutnant Vntlers gleicht. Natürlich
wird eine Untersuchung stattfinden, nnd sämtliche zu
verhörenden Zeugen sind stark gegen mich eingenommen.
Die Vulksstimmc in ihrer tolkn Wut wird vielleicht
eine direkte Veschnldignng gegen mich vorbringen, und
ich halle ls für king, auf eiueu solchen Fall gesaßt zn
sein."

„Du handelst nicht schön, nicht wie ein Frennd
Agen mich, Hermann," sagte Weston. „Dieser verschol-
lene Leutnant verdient offenbar den Namen Schuft
anch ans anderen, mir nichl bekannten Gründen. Ich be-
greife nicht, warum du mich so im dunkeln hältst, oder
warum du ihn, trotz all sciuer Schlechtigkeit, gleichsam
zu schützen suchst."

„Es tut mir leid, Noberl, dich durch mein Schwci»
gen kränkln zu müssen,- aber es bleibt mir keine Wahl,"
versetzte Templeton. „Lieber wollte ich um jenes Mannes
»villen den Tod durch Henlershand erleiden, als sein
eigenes Verbrechen ans Licht gelnacht sehen. Nicht den
Gerichten gedenke ich ihn zu überliefern, wenn ich sei-
ner habhaft werde; ich selbst werde Abrechnung mit ihm
halten — und eine furchtbare Abrechnung wird es wer»
den. Möge dann Gott der gerechten Sache beistehen!"

„ Ich wünschtc nur, du wärest aus dieser beständigen
Ungewißheit nnd Erlvartung befreit und ich ebenfalls,"
bemerkte Weston; „denn, offen gestanden, all dies ist
ganz schrecklich. Verwünschter Bursche! Daß er dir aucl>
je in den Weg kumimn mußte!"

(Fortsetzung folgt.)
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Ungewöhnliches sind, ein Rekord. Die letzten Rekord«
lräger forensischer Beredsamkeit waren der bekannte
sichrer der englischen konservativen Si r Edward Ear»
>on, der acht Tage lang lvährend eines Prozesses das
Wort hatte, nnd d,r englische Attorney General S i r
^tliflis Isaacs, der sogar noch ein nienig länger sprach.

— sFraucn für Echwcine.j Das Iniiere ^leuguin^as
>sl nahezu noch jungfräuliches La»,d für den Enropäer-
denn nnr loenige mutige nnd unlerllehmende forscher
leiben es bisher gewagt, in die nnwirtsamc Wildnis, die
von »»vergleichlicher Schönheit sein soll, vorzudringen,
^iner der wenigen, wenn nicht der einzige, dem es ver°
ssiinnl >var, sich wenigstens einigermaßen mit Land und
"euten vertraut zu machen, ist der englisch. Forscher
^'. W. Williamson, der in der Königlich Anthropolog!-
jchen Gesellschaft zu London jiingsl über seine Erlebnisse
berichtete und dabei anch hübsche «Einzelheiten aus dem
^eben eines originellen Vollsstailimes, des Mekeo-Vol-

. les, znm besten gab. blanch „nnterdriickle" Ellropäerin,
insbesondere aber wohl tne Frauenrechtlerin, wird sich
zu den Mekeus hinloünschen, loo die Fran unvergleichlich
hoch, ja ebeilso hoch wie das Nationaltier, das Schwein,
fieschätzl wird. Eine Heirat ist deshalb in noch weil
höherem Maße als bei nns eine Hanpl- und Staais»
aktion, wobei Frauen und Schweine selbstverständlich die,
erste Geige spielen, Natürlich lM der Medizinmann bei
der Ehe anch ein Wort mitzusprechen- denn die beiden,
die sich in Ehesesseln schlagen lassen »vollen, flehen ,',»-
erst zur ausgehenden Sonne um Beistand, nnd ein wirk»
jam.s Gebet ka»n nur der Medizinmann weiter uer-
Mitteln. Die ganze Familie des zukünftigen Ehegatten
befleißigt sich, die Vraut mit Geschenken zu überhäufen,
worunter hübsch, Schmuckstücke, natürlich die begehrte«
Nen sind. Aber diese Geschenke erhält nicht die Braut
leibst — sondern ihre Familie. Der eigentliche Wert der
Braut jedoch wird mit Schweinen aufgewogen. Ein hüb-
sches Mädchen ist viel,,' Schweine wert; aber die Etikette !
der Mekeos oerbietel es, in bezug auf die Ehe vom
Schwein zu rede». Sind sich die Familienhäupter einig
darüber geworden, wie viel Schweine das Mädel wert
ist, so machen die Familienangehörigen der Braut eiuen
Ccheinüberfall ans die Schweincherden der Familie des
,',utnnftigen Ehegatten nnd ranben die ansbedungcne
^ahl der leckereu Vierfüßler. Erst dann beginnen die
eigentlichen Hochzcitszercmunien, die in einem Tanze,
dem sogenannten Schweinetanze, ihren Gipfelpunkt er»
eichen.

— <Die Milliardäriu und ihre Zwiebeln.j Es gibt
l'inen unleugbare» Znsammeilhang zwischen Intelligenz

und d.r so überaus nützliche» Zloiebel. Die eeichfte
Frau der Welt, Frail Hetty Green, die soeben ihren
78. Geburtstag unter den Pa»I'enschlagen der gesamten
cimerikanische» Presse gefeiert hat, l>al zuerst diesen ^Zu-
sammenhang zwische» Intelligenz und Zwiebel festge-
stellt. An ihrem Geburtstage empfing sie einen SclMirm
dun Zeitnngsrevortern mit einer Zwiebel in der linken
»nd einem Stück trockenen Brotes in der rechten Hand
— es kann auch umgekehrt gewesen sein - nnd während
sie sich nnterhielt, biß sie abwechselnd in die Leckereien.
T-azwischn hielt sie den Zeitnngsleute» einen Vortrag
>>ber die Nützlichl'eil der Zloiebel. „Sie mögen lächeln",
!o führte sie nngesähr ans, „aber meine gesund^ Gc»
sichtssarbe verdanke ich ausschließlich mein,,, Zwiebeln.
Zlmebeln sind das beste Nahrnngsmiltel für Körper nnd
l̂ eisj anf der Well. Z>oiebel» geben Tatkraft, Fleiß,
äugend und geschästsmännifchen Blick." K»rz, die 78jäh.
^ig. Mill iardärin fang das Lob der Zwiebeln iu allen
Tonarten. Da sie also in so freigicbiger Weise das Ge-
hrilunis ihres Erfolges enthüllt hat, so loird wohl jetzt
allüberall, wo Menschen wohnen, die intelligent nnd reich
werden wollen, ein geuxiltiges Zwiebelessen ausbuchen.

Lolal- und ProUmM-Mchrichtcn.
Sicherheit der Spareinlagen.

Der frainischc Landesausschuß hat an alle Ge-
meindeämter des Herzogtums Krain folgendes Rund»
schreiben gerichtet! Die Fnrchl vor dem Kriege, die je»
doch allem Anscheine nach ungerechtfertigt ist, versetzte
Har manchen in Alisregung, und der erste Gedanke, den
^ir L.iile faßten, war der, ob denn ihr in Sparkassen
">ld bei Vorschußvereinen angelegtes Geld auch sicher
"Ngclegl sei. Da in weiteren Bcvölkerungsschichtcn eine
"Nr ungenügende Kenntnis über Einrichtung und Ge>
^arnng vuu Geldinstitnien vorhanden isl, begannen sich
'lnler der Bevölkerung die unglanblichsten Märchen zu
verbreiten. Unioissende, die da meinen, daß das Geld in
^n Sparkassen und bei Vorschuhvereinen nur so Haufen,
^eiso in den Knssen daliege, ließen sich irreführen und
^langten nun ihre Einlagen sogleich in der Annahme
^>riick, daß ihre Gelder zn Hause oor Feind nnd vor
^'m eigenen Staate besser ausbenxihrt seien. Dies ist je°
""ch l'iu verhängnisvoller I r r tnm, der der Bevölkerung
^ohen Schaden verursachen kann. Vor allem muß die
Bevölkerung wissen, daß es vollkommen ausgeschlossen
^ ' daß der Staat jeckals die Spareinlagen in den
^ldinsiituten für sich iu Anspruch nehmen würde. Dies
"sl »och niemals geschehen.

Selbst wenn ein Feind in fremdes Land eindrang,
^mächtiglc er sich wohl etwa derStaatsgelder, ließ jedoch
">e Einlagr,, Privater in Geldinstituten unberührt. Es
'U daher ausgeschlossen, daß sich der Feind, der über.

Haupt in unsere Gegend niemals kommen kann, des in
den Geldinstituten vorhandenen Geldes bemächtigen
würde. Der Slaat selbst isl am allermeisten daran in.
teressiert, daß die Spareinlagen sicher seien u»d daß
das Volk in die Sicherheit der Geldinstitute vollkomme-
nes Vertrauen sehe, denn das gesamte staatliche Leben ist
heutzutage auf der Sicherheit des persönlichen Kredites
aufgebaut. Hat doch der Staat selbst durch eine slreuge
und genane Gesetzgebung alles getan, damit für die S i -
cherheit der Einlagen Vorsorge getroffen sei. Wenn da»
her jemand sein Geld in einer Sparkasse oder iu einer
Vorschnßkasse, an deren Spitze sich vertrauenswürdige
Männer befinden, angelegt hat, fo kann er überzeugt
sein, daß er von seiner Einlage auch nicht einen Heller
verlieren kann. '

Außerdem wird daraus aufmerksam gemacht, daß
die Sparkasse» uuter der Aussicht der Regierung stehe»,
daß für manche Sparkasse» Gemeinden, sei, es städtische
oder Landgemeinden, mit ihrer ganzen Slenertraft ein-
stehen, während die Vorschußkassen durch die uubc-
schränkte Haftung ihrer Mitglieder Sicherheit bieten,
das heißt, daß außerordentlich viele Realitäten nnd
Hänser sowie anderweitiges Vermögen für jeden Heller
haften, den jemand in dem betreffenden Institute an» <
gelegt hat. Damit sich die Sicherheit jedoch noch Weiler
erhöhe, hat der krainische Landtag mittelst besonderen
Beschlusses das Vorschuß- und Darlehenswcsen dem
Schutze des Landes uuterstellt, das durch ein besonderes
Amt dafür Sorge trägt, daß die Gebaruug des gesamten
ihm nnterstehenden Genossenschaftswesens in voller Ord»
nung vor sich gehe. So also ist allseitig für die Sicherheit
der Spareinlagen Vorsorge getroffen.

Jedes Geldinstitut verzinst den Einlegern ihre Ein»
lagen. Anderseits mnß aber auch jedes Geldinstitut die
eingelegten Beträge wieder fruchibringeud und zinsen-
tragend anlegen, weil es ja keine Zinsen zahlen könnte,
wen» es selbst keine erhielte. Daraus folgt, daß kein
Geldinstitut die Einlage» in seiner Kasse versperrt Hal»
len kann, sondern seine Geldbestände gegen entsprechende
Sicherstellimg enlgegen ausleiht. Wenn sich also irgend
jemand der Spareinlagen bemächtigen wollte, könnte
er dies nicht iuu, da ja das Geld draußen bei den
Schnldnern angelegt ist. Ebenso ist es aber auch aus«
g.schlossen, daß ei» Geldinstitut, welches immer es sei,
nnd wenn es auch über vielfache Millionen eigeneil Ver»
mögens verfügte, alle Spareinlagen sofort zur Auszah.
lung gelaugeu lassen könnte, wenn an einem Tage alle
Einleger auf das Institnt anstürmten. Das betreffende
Geldinstitut müßte in einem solchen Falle erst alle seine
Cehnldner einklagen, und darin bestünde ein nngeheures
wirtschaftliches Unrecht. Man bedenke, was die Folge
wäre, wenn alle Geldinstitute eines Tages alle ihre
Schuldner eiutlagen nnd execmieren würden!? Deshalb
ist es uicht nur gewissenlos, sondern geradezu eiu ver»
brecherisches Beginnen, wen» von irgend einer Seite die
Einleger dazu ansgehetzt werden, ihr Geld zu beheben.
Derartige Hetzereien sind strafbar lind solch ein I » °
dividnnm verdient wohl, der StaatsaMvaltschaft ange-
zeigt zn werden.

Anderseits schädige» die Einleger »nr sieh selbst,
wen» sie ihre Einlagen beheben, denn in den Sparkassen
und Vorschnßvereinen trägt ihnen ihr Geld Zinsen lind
ist dort absolut sicher verwahrt, auch vor Diebeu nnd
Räubern geschützt. Wenn aber jemand sei» Geld behebt
»nd es zu Hause vielleicht in Tlrümpsen oder Holz»
schränken verwahrt, so wird er nicht nnr der Zinsen ver-
lustig, sondern er hat sein Geld anch den größten Ge»
fahren ausgesetzt. Erfahruugsgemäß dauert eine der»
artige Beunruhigung nnr einige Tage, höchstens einige
Woche» an, da»» beginnt die Bevölkerung ihr Geld wie»
der znrückzntragen,' der Schaden jedoch, den sie sich selbst
und der gesamlen Volkswirtschaft zugefügt hat, bleibt be.
stehen. Darum ist es Pflicht einer jeden Behörde, das
Volk vor derartigen unbedachten Schritte» zu warne».

I n den Zeitungen liest man, daß ans der Börse die
Papiere fallen,- darans schließt mancher, daß anch die
Banknoten, die er in seiner Tasche trägt, an Wert ver-
loren hätten. Dies ist eine vollkommen irrige Ansicht,
denn die Papiere, mit denen an der Börse gehandelt
wird, sind teils öffentliche Sch»lverschreib»nge», zumeist
jedoch Auteilscheine von Aktiengesellschaften, mit denen
an der Börse Spekulationen getrieben werden. Sobald
also die Börsenbesucher ei»e jähe Nachricht erhallen, die
ihnen für ihren Industriezweig gesahrbriugeud er»
scheint, beeilt sich jeder, seine Papiere durch Verkauf los
zu werden, nnd deshalb sinkt deren Wert, bis infolge
besserer Nachrichten ebendieselben Papiere wieder Käu»
fer zu finden beginnen, weshalb sodann eine neuerlich.'
Steigung ihrer Knrse erfolgt. Diese Vörfenspekulatio»
berührt jedoch dir in den Sparkasse» und bei den Vor»
schiißvertineli angelegten Geldbeträge nicht im gering,
sten, wie sie denn auch mit den von der Österreichisch»
Ungarischen Bank ausgegebenen Banknoten, die uns
heutzutage als Papiergeld dienen, in keinerlei Znsam-
menhange stehl. Die Banknoten si»de» im Vermögen
der ^slerreichisch'Ungarischen Bank ihre oolle Deckung

und der Staat selbst wacht darüber, daß sie sicher und
vollwertig sind. Es ist ganz ausgeschlossen, daß uns.r
Papiergeld an seinem Werte auch nnr die geringste Ein»
büße erleiden könnte, und darum isl es ganz nnsinnig,
wenn jemand vu» seiner Sparkasse Goldvalnla statt
Papiergeld fordert. Die Banknoten sind ja n»r zwecks
Erleichterung des Verkehrs eingeführt worden.

Wer all dieses ruhig überlegt, wird an der oollen
Sicherheil der Einlagen keinen Augeublick zweifeln.
Selbst in, Falle eines Krieges, vor dein nns jedoch, wie
wir hoffen, Gott beuxchren wird, sind nnsere Ersparnisse,
die wir in unseren soliden Institnten angelegt haben,
vollkommen sicher, uud desl)a!b solleu unsere Gelder nicht
nur nicht behoben, sondern vielmehr recht fleißig an»
gelegt werde», ans daß sich unser Vultsvermögen so viel
als möglich vermehre.

Neue ErWrungen anf dem Gebiete der Abwässer^
reiniguuss. (Fortsetzung.)

Ma» lM ferner »ichl bedachl, daß die Sonnen-
bestrahlnng eine bedeutende Wirkung ausübt, daß also
eine große Meuge von Vakterieu, die sich an der Ober»
fläche des Wafsers befindeil, dnrch die Sonnenbeflrah»
tnng gelötet wird. Ma» hat fer»rr »ichl bedacht, das;

! durch die Sedimenlalionen von fein im Wasser enthal-
tenen, sedimentierten Bestandteilen — wie man das
anch t'ünsllich herstellen ka»n, i»dem ma» z. V. fein ver-
teilten Lehm sedimentk'ren läßt — eine Menge von Vak«
terien mechanisch zn Boden gerisseil wird. Mail hat fer-
ner nicht bedacht, daß die kalten »nd sch»ell fließenden
Gewässer für alle Bakteriell überhaupt zum mindesten
die ungünstigsten Fortpflanzungsbedingimgen darstellen,
so daß eine Vermehruug nicht wie im stehenden »nd sich
erwärmende» Wasser rasch fortschreite» tail». Die Ver-
dünnuug durch beständig nachströmendes re i l ies Was»
ser trägt ferner anch dazu bei, de» BaNerieilgehalt ill
den einzelnen Railmeinheiten von Wafser z» vernmldern.

Man findet also bei Freising viel wenig.r Batterien
als gleich unterhalb von München. Das ist aber durch'
aus kein Beweis, daß di, Fäulnissloffe abgenommen
hätten. Die systematischen Untersuchungen der biologi»
schen Station in Münchc» ergaben auch das Gegeilteil,
daß nämlich der Gehalt an säulnisfähigen Substanzen
bei Freising größer als unterhalb von Müllchen ist —
aus Gründen, die ich nnr andeuten will.

Es wird sich darum handeln, daß durch die mecha.
nische Kraft des Stromes größere im Wasfer befindliche
5lotmasse» zerriebeil n»d zerkleinert »»d infolgedessen
besser ansgeiaiigt werde», so daß die Lösung stärker wird,
je Weiler ma» flilßabwärts i'omml. Die sehr mühevollen
U»tersuchu»ge» der Schüler Petteososers u»d i»obeson°
dere des Herr» Prof. Prans»itz, die sich bemühten, die
Selbstreiniglmg der Isar anf dem Wege zu erklären,
sind also vollständig gescl̂ eiterl. Wenn wir nns die Mühe
nehmen, einen derartig verunreinigten Fluß von oben
bis nnten zu untersuchen, und zlvar da, wo sich der
Natur der Sache gemäß auch etwas vorfinden kann, so
müsse» wir die User nnd den Grund in Betracht Ziehen-
de»» schnellfließende Wafser wie die Isar mid die Donau
enlhalten in der fließende» Welle so gut wie gar nichts.
Die ist steril, es/n'bt keine Organismen, für welche die
Lebe»sbedi»gungen in der rasch fließende» Welle des
Flusses so gelagert wäre», daß sie sich g»t erhalte» und
gut vermehreil sonnten. Was man an Orgailismen in
der fließende» Welle findet, das ist zufällig durch eine
Katastrophe hineingeraten, und so wird das betreffende
Individuum anch zugrunde gehen.

Ei» wirkliches, ein reiches Lebeil ist uur ain Grunde
oder am Boden nnd am User vorhanden, nnd hier finden
sich anch Elemente, denen wirklich nach neueren For»
ichungen die Selbstreinigung des Wassers zn verdanken

Wird die ^sar oder der Boden der Isar unterhalb
vo» Münche» a» verschiedenen Orteil nniersncht, so sin»
del man, wie gesagt, erhebliche Schlmiimschichle». Sticht
man alls diesem Schlamm mittelst eines Nohrzylinders,
der etnxi deu Durchmesser ei»es Tellers hat, eine
Schichte herans, so findet man darin ungefähr zwei M i l -
lionen Eremplare eines ziemlich großeu, zwei bis drei
Zeiltimeter langen Wurmes, der zin Gattung Tubifex
gehört. Man kann sich da einen Begriff oder auch keinen
rechten Begriff machen, wie groß wohl die Menge der
Individuen dieser Wnrmarl im Laufe der verunreinigten
Isar sein mag. Man kann jedenfalls die Menge dieser
Tiere ungefähr nach Hunderten vo» Ze»t»er» schätze»,
n»d we»» ma» sich mit der Lebensweise dieser Tiere
vertraut gemacht l)at, so wird ma» nicht fehlgehe», weun
ma» a»»i»imt, daß viele Tansende von Kilogrammen
organischer nicht gelöster Substanzen täglich von diesen.
Individuen verzehrt, verdaut und in eine lebendige Snb.
stanz überführt werden.

Die Selbstreiniguug des Wassers besteht also dariu,
daß die unbelebten organische» Substa»ze» i» lebendige
Substanz, in Tier- und Psla»,',e»förper, überführt wer»
de». Für gelöste organische Substauzen, die gewöhnlich
die Hanplmenge der Verunreiuiguiig ausmachen, ist
dieser Vorgang komplizierter, »»d ich tail» daraus uichi
eiugehen, ih» im einzelnen zn schildern. Es verhall sich
— 'grob skizziert — d,> Sache so, daß die gelösten or»
gallischen S»bsta»ze». etnxi wie Dünge-r, als Nahrung
fiir die Pflanze» wirke», »nd zwar für niedrige Pflan»
zen, die befähigt sind, derartig. Stosse direkt in sich
auszunehme», die aber wieder als Nahrung sür die nie«
drige Tierwelt, für die Infusorien »nd Würmche» i>»d
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oergleicl^n dienen, das; dann diese loieder als Nahrung
für größere lierisch, ^oiupoueulen der Lebeweli, sin die
lleitie,! .^rustenlierchen, die lauin noch niit sreicni Auge
,',u schon silld, nnd fiir Würmer llnd Iilseklen nnd schlich»
lich dies<> U'ieder den Aschen dienell.

Der größte Teil dcr denl Flusse .^ugeführleu orga»
niscl>n Tuoslau^eu muß im natürlichen, ungestörten
Verlaus. oder sagen loir, günstigen Verlauf der Dinge
in Fifch'fleisch lnugeseht werden. Daß es tatsächlich dich'
Organismen sind,' die die ^Ibstreinigung des Wassers
deloerlstelligen, belveifen die Untersüchli'ngen ttinstlich
.'.nr ^ieinigung hergestellter Vorrichtuilgen, der biologi-
schen Körper, der Tropfkörper oder ^üllkörper. Das sind
Bauten, dir wir mit der ausdrücklichen Absicht her-
richten, diesen Organismen möglichst viel Plcch nnd Ge»
legeiche'it nnd gute Bedingungen ,̂ u ihrer ^orlpslanzuug
und Vermehruna, zu bieten, Vaulen, in die wir dann
das ungereinigte, mit ^äuluisftoffcn überladene Ab-
tvasser eintreten lasseil und aus denen dann unten ein
nicht mehr fäulnissähiges, klares Wasser abiließt. Die
Ledewelt eines derartigen Tropfkörpers besteht so ziem-
lich aus denselben formen, Arte,, uud Galtungen wie
die il/cbewell, n>elche toir am Wrnnd oder Ufer eines oer»
nnreiuigten Flusses kennen gelernl haben. Sie unter»
scheide! sich oon diesen nnr dadurch, das; hier eine nn-
günstige V.dingung des ^lußwassers, nämlich die slarle
Strömung, wegfällt, die eben bewirkt, das; der eigentlich
allergrößte Teil des Raumes, den das Wasser ausfüllt,
für diese Organismen nicht bewohnbar ist, weil eben
die starke Strömung sie furwißt. I m Tropfkörper aber
fällt das weg- infolgedessen kommen die Formen in rei»
cherer Menge vor, und so findet die Reinigung bedeutend
besser und schneller als in einem solchen Flußwasser
statt.

Wenn man diese Erscheinungen kombiniert, so wird
man, od.r sollte man von selbst darauf kommen, ivas
wohl die günstigsten Bedingungen für die Selbstreini-
gung der Wässer bieten wird. Es wird ein Gewässer
sein. in dein die Kälte fortfällt, also ein stehendes Ge«
Wässer, das sich gut erwärmen kann, in dein d^r gesamte
Kubikinhalt für alle mögliche Tiere und Psanzcn be-
wohnbar, alfo für die Reinigung ausuichbar ist. Ein
solches Wasser muß eiuem fließenden Wasser an Selbst-
reinigungskraft bedeutend überlegen sein, und das ist
auch tatsächlich der Fall. Das habeil wir eigentlich alle
schon lange gewnßt, loir haben es nns nnr nicht so recht
klar gemacht. Das Experiment ist nns schon seit un-
denklicher Zeit in, Torfleiche gemacht worden. Ein solcher
Dorfteich, der mitten zwischen Hänsern und Misthansen
und Nüh- nnd Pferdeställen eines Dorfes liegt, emp-
fängt fortwährend oon allen Seilen Zuflüsse, die mit
organischen, fäulnissähigen Substanzen so ungeheuer
überladen sind, das; sich selbst ein Hygieuiter ein Ge-
wissen daraus machen würde, sie einem Flusse zuz».
führen. I n einem solchon Dorflciche treten keine Fäulnis
Erscheinungen auf, vielmehr seht sich die ganze Menge
der säulnissähigen Stoffe ungestört in eine anßerordent-
lich reiche Fauna und Flora um. Eiu solcher Torsteich
ist bald grün von mier ganz ungeheuren Menge von
kleinen, grünen Algen, bald schöpfen wir mit feinen
Netzen einen förmlichen Brei von Kruslentierchen her»
aus. I u allen Fällen ist er mit Nahrung für Fische
überladen, und wir wisstn schon lange, daß eben diese
Dorfteiche pro Jahr nnd Heltar eine Menge von Karp»
senfleisch oder Schleihenfleisch zu produzieren vermögen,
wie das kein noch so ergiebiger Slreckteich leisten kann.
Er produziert vnr- bis fünfmal soviel wie die besten
Karpfenteiche.

Es ist daher richtig, weuu man die vorhin auf»
gestellte Vehanptnug aufrecht erhält, daß uahczu die ge»
samte Menge der Organismen, dir ich als Selbstreini»
der der Gewässer hinstellte, letzten Endes in Fischsleisch
umgesetzt werden. (Fortsetzung folgt.)

— sZur anqekündiqtcn Einbringung der drei mill»
tärischcn Vorlagen in« Abgeordnetenhaus?.) Bekanntlich
hat die Regierung die Einbringung von drei militari-
schm Vorlagen im Abgeordnetenl)a,,se angekündigt. Wie
nns vom k. k. Landespräsidium mitgeteilt wird, läßt diese
Einbringnng durchaus keinen Schluß aus eine angeblich
bevorstehende Mobilisierung zu; an der allgemeinen
Lage hat sich vielmehr nichls geändert. Diese Maßnahm^
bezweckt lediglich eiue Ergänzung des Wehrgesetzes und
eine Unterstützung der Wehrsähigüit und lvar seit lan-
gem in Vorbereitung.

— Dom Grazer Oberlaudcsgcrichte.j Seine Ma»
jestät der K a i s e r hat dem mit dem Titel und Cha-
rakter ein,es Senatspräsidinten bekleideten Vizepräsi»
,denten des Oberlandesgerichles in Graz Alois W a l t e r
anläßlich der erbetenen Versetzung in den dauernden
Ruhestand das Komturkreuz des Franz Iosef-Ordens
mit d<iu Sterne verliehen. Weiters hat Seine Majestät
dem Landesgerichtspräsidenten Dr. Alfred Ritter

S ch m i d von Sachsen stamm in klagenfnrl zum
Vizepräsidenten des Oberlandesgerichles i „ Graz er-
nannt.

— lTitelberleihnng.j Wie uns ans Wien gemeldet
wird, hat Seine Majestät der 5t'a i s e r dem Rechnungs-
rate im RechnungÖdepartement der Landesregierung in
Laibach Nartholomäus K i l a r den Titel und Eharaller
eines Oberrechnnngsrates verliehen.

— lMcform des Fahrplaucs der Güterziige.j Das
Eiscul«hnminislerium lM im heurigen Jahre eine Re-
form des gesamten Gülerzugsfal/rplanes eingeleimt,
durch welche an Stelle des Etappeuverlehrs von Direk°
tionsgrenze zu Direklionsgrcnzc ein Fernverkehr in der
Weise eingerichtet wird, daß für die einzelnen Verkehrs»
relalionen nach Maßgabe der Ergebnisse der Nesörd^
rnngsstatistik durchgehende Güterzugsfahrordnungen er-
stellt werden. T<l mit diesen Zügen grnndsätzlich nnr
Wagen derselben Grenz- oder Ausbrnchslalionen bcsör-
dert werden, läßt sich ebenso die Einschränkung der Auf-
euthalte in den Tirektiunsgrcnzstatiomu auf das Min»
deslmaß als auch weitere Bcschlennigung durch den
Wegsall von Rangierarbeiten iu den Untenoegsstalion.n
erzielen. I n der Fahrordnung ab 1. Oktober d. I . wurdo
bereits eine große Reihe dilrller Gülerzüge für den
Fernverkehr eingelegt. Nach der mit t. Mai 1913 in
Kraft tretenden Fahrordnung werden auf den gesamten
Slaalsbahmn insgesamt 78 direkte Ferngüterzügc ge-
führt werden. Die ans diesem Wege erreichten Kurzün.
gen der Transportdaner sind unter Umständen ganz be-
deutend. Vo„ der im Zuge befindlichen Reform sind
daher die günstigsten Rückwirkungen aus den Wagen»
umsatz und ebenso auf den geschäftlichen Verkehr zu n'°
lvarteu.

— lZugsentgleisung.j I n der Miltwuchnummer un»
seres Blattes brachten wir die Nachricht von der am
22. d. M. erfolgten Enlglcisung eines GüterZuges zwi-
schen den Stationen Stiege uud Neumiug der Wocheiuer
Bahn, als deren Ursache eine angeblich schlechte Ver»
ladung einer von der >l rainischen Induslriegesellschaft in
Aßling aufgegebenen, 10.000 Kilogramm schweren Walze
bezeichnet wurde. Wie uns nun von der Krainischen
Industriegesellschast mitgeteilt wird, ist es allerdings
richtig, daß sich unter den entgleisten Wagen ein solcher
befand, der mit verschiedenen andere,, Eisenivaren auch
eine 7000, nicht aber 10.000 Kilogramm schwere Walze
mit sich führte, indes es ist nicht erwiesen, daß diese
eben die Ursache der Entgleisung loar- es beruht daher
diese Behauptung nur aus einer Kombination. Die
Krainischc Iudu'siriegesellschaft verladet täglich 40 bis
50 Waggons Eisen nnd Eisenn>aren, wobei sie bisher
noch keinerlei Anstand mit ihren Sendungen hatte, wor-
aus mau wohl schließen kann, daß sie'das Verladen
schwerer Gegenstände versteht. Nach den im Werke durch-
geführt.!, Erhebungen dürfte es wohl ausgeschlossen sein,
daß im vorliegenden Falle cine Ausnahme stattgefunden
hätte, wodurch die Ursache zur Entgleisung gegeben
worden wäre.

— jl5in volkstümlicher Vortrag in Krainburg.j An,
24. d. M . abends veranstalteten der (^iialnicaverein und
der Turnverein „Sotol" in Krainbnrg im ^ilalnica-
saale einen öffentlichen Vortrag, bei dem Herr Professor
Mar P i rn a l über das Thema „Die Schlacht auf ko»
sovo polje in der Geschichte mW in« ferbischen Vollsliede"
jprach. I m weseutlicheu führte der Vortragende folgen-
des aus: Das Kosovo poljc ist ein Kessclland, umgeben
von den Auslänfern der uordalbanischen Alpen, deren
einzelne Gipfel die Höhe von 2000 bis 2500 Meter er-
reichen und die im Süden die hochromautische. Gebirgs»
schlucht kaöauik bildcu. Es hat einen Flä'chcnraum von
6500 Quadratkilometern und eine Seehühe von durch«
schnitllich 600 Metern; durch die Djeui^la Planina wird
es in das eigentliche. Kofuvo poljc W Kilometer lang,
16 Kilometer breit) und in die Metoja »0 Kilometer
lang, 20 Kilometer breit) geteilt. Seine Gewässer ergie-
ßen sich in die Znslüsse des Schlvarzcn und des Adrmti.
schen Meeres. Bis in die letzte Zcn bildete das Kosovo
pulje ein linkisches Vilajet mit sechs Sandschalaten. Die
Hauptorle sind: Pri^tina, Pe6, Dcäani, Djakovica und
Prizren. Das Kosovo poljc lvar schon zur Zeit der Rö>
mer besiedelt; zu Beginn des 7. Jahrhunderts nach
Christo eroberte», es die Serben, dann gehörte es zeit»
weilig den Byzantinern und den Bulgaren, bis es im
11. Jahrhundert wieder in den Besitz der Serben ge«
langte. Vom 11. bis zum 14. Jahrhundert blühten da»
selbst der Handel und die Industrie,- gut srequeutiertc
HaudelSwege führten an die Küste des Ädrialischen Mce°
res lnach Stulari , Anlivari, Eattaro, Ragnsa). Die Vc°
völkerung setzte sich uud setzt sich aus Serben, Albanesen,
Zinzaren. Tscherlvssen, Türken und Juden zusammen.
Auf dem Kosovo pulje wurde am 15. Juni 1389 die be.
kannte Schlacht geschlagen. Aus der einen Seite kämpften
die Türken unter Sultan Murat I.,- die Serben befeh.
ligte Zar Lazar Orbljauuvtt', seine Bundesgenossen
waren der bosnische Vojvode Hauiö, der kroatische Va>

nus Horvai, dcr lvallachifche Vojvode Mir<"a und der
Albanesensührer Georg Kastriola ^Ckei,der-Beg). Sultan
Murat wurde vo», serbischen Vojvodeu Milo^ Obili«
erstochen' die Serben wurden trotz ihrcs Heldenmutes
geschlagel, un,d Lazar fiel fault der Blüte der serbischen
Ritterschaft. Die Serben behielten einige Zeit noch ihre
Despoten serbischer Abstammung, aber von einem serbi<
schen Reiche konnte nicht mehr die Rede sein. I m Jahre
1459 wurde Serbien in ein türkisches Paschalil ver«
wandelt. — Die Schlacht ans dem Kosovo polje wurde
znm Gegenstände namhafter epifchcr Gesänge, die einen
Zyklus von elf Liedern bilden. Der Vortragende gab
einen lnrzen Inhalt der Gesänge und verwies aus deren
seltene Poetische Schönheit, die in der plastischen epischen
Detailmalerei, in ,der Tiefe des Gefühlslebens sowie
in, bnnten Reichtum der Pl)antasie ihren Ausdruck fiii"
det. Der Vortrag wurde durch eine geographische Skizze
sausgeführt vom Herrn Lehrer Josef Z e b a h e r ) sowie
dnrch treffliche Bilder des Zaren Lazar und des Milc^ ,
Obili6 ^ausgeführt vom Herrn Photograph» Johann
I a g o d i c ) veranschaulicht' er dauerte über eine Stunde
nnd crsreute sich einer zahlreichen Znhorerscl)aft.

— sDcr Nildungsverein „Äranj" in Krainbnrgi
beging am 24. d. M. das Jubiläum seines zehnjährigen
Bestandes lind veranstaltete am genannten Tage abends
im großen Saale des „Ljndski dom" einen Unterhat-
tnngsabend, der einen dem Anlasse entsprechenden fest-
lichen Eharaktcr trug. Herr Professor Dr. Karl C a -
P u d e r hielt eine formvollendete Festrede, worin cr vor.
züglich auf die Bedeutung und dic Ziele der voltsbildue'
rischen Tätigkeit des Vercines hinwies und den Wunsch
aussprach, daß der „Ljudsli dom" in Krainburg auch
fortan den Mittelpunkt dieser Tätigkeit für Stadt und
Umgebuug bildete. — Der Einakter „Ribiöeva hi-i", der
den Schriftsteller Professor Dr. Johann Pregelj zum
Autor l)at lind an dichin Abend zum erstenmale in ab-
geänderter Forin gegeben wurde, erzielte den schönsten
Erfolg. Das Stück ist eiue Posse, besteheud aus Kontra»
falten, denen volkstümliche Melodien unterlegt siud. Den
InHall bildet die Liebschaft der Fischerlochter Ic la mit
dem Forslgehilscn Peter. Dem Paare wurde., vom Vater
des Mädcheus alle möglichen Hindernisfe in deu W>q
gelegt, aber durch das Eingreifen des demokritischcu
Bettlers Jur i beseitigt. Vor allem zeichneten sich die
Darsteller des Fischers Mart in lHerr Matthias N r a °
da^ka d. jüng.j und dessen Tochter Iela lFräuleiu
Paula 2 t r u i ^a) aus. Fräulciu Mitzi M o h a r pro-
duzierle sich sehr glücklich in der Wiedergabe einiger
Sologesänge von A. Nedved; das Klavierspicl besorgte
iil geuxmdter Weise Herr Organist Eyrill M o h ä r . —
Viel Beifall fanden auch die Vorträge auf der vom
heimischen Instrumentenmeister I . Vajde erfundenen
Klavioline. — Die Verailstaltung crfreute sich eines
zahlreicheil Besuches. —??.

— lDcr hiesige Verein der Haudniertsmeistcrj ver>
ansialtet morgen um halb ! l Uhr vormittags im „Noto-
delski dom" einen Vortrag. E? loird Herr D i r l t o r Ing.
Vladimir R c m c c iiber die V.delllllng und die Wich'
ligkeit der Meisterprüfungen sprechen.

— <Tanitäts»Wochenbcricht.j I n der Zeit vo»n
17. bis 23. d. M. kamen in Laibach 19 Kinder zur
Welt l24,70 pro Mille), darunter 2 Totgeburten; da-
gegen starben 27 Personen l35,10 pro Mllle). Von den
Verstorbeilen ».xiren 14 einheimische Personen' die
Tlerblichk.it der Einheimischen betrug somit 18,20 pro
Mille. Es starben an Tuberkulose 7 (alle ortsfremd),
infolge Schlagflusfes 2, an verschiedenen Krankheiten
l8 Personen. Unter den Verstorbenen befanden sich
l3 Ortsfremde (48,15 A,) und 18 Personen aus An»
stalten (66,67 ^ ) . Infektionskrankheiten wurden gemel-
det: Varizellen 2, Diphthcritis 3.

— (Keine Retlamelalender für Geschäftskunden.) I n
der am 28. M'ai 1911 abMaltencn Hauptdcrsammlung des
Gremiums dcr .Kaufleute in Lail'ach wurdc dcr Vcschluh
s,efnf;t. dah die Kaufleute ihren Mnchmeru kcinc Ncllame^
wlcndcr ausfolsscn dürfen. Dicscr Äeschluf; tritt mit 1. Jän-
ner l!N3 in Kraft. Ter Grcmialrorftand macht seine Mit-
nlicdcr darauf mit dem Bedeuten aufmerlsam, dah cr gegen
Nutviderhandelndc strengstens im Sinne des § 24 der Gre-
mialstatulcn vorgchcn luird.

^- (Der erste Fnchtur«l für HolzUollendunnsarbeite»
in St. Acit,) veranstaltet vom hicsincn Gcwerdcförderungs'
instilut untcr Mitwirtung des t. k. Lehrmittelbureaus ftir
gewerbliche Untercichtsanstaltcn in Wien, wird Montag den
2. Dczemlicr im neuen Schulgebäude in St. Veit um halb
10 Uhr vormittags eröffnet werden. Wegen dcr zahlreichen
Anmcldnngen — cs haben sich 17 Tischlcrmcister nebst
mchrercn Gchilfcn angemeldet — wird dcr Kurs voraus-
sichtlich in zwci aufeinanderfolgenden Abteilungen durch'
geführt werden müssen.

— ( Im städtischen Echlnchtliause) wurden in der Zeit
dom 10. bis 17. d. M. 8N Ochsen, 2 Stiere und li Kühe,
writers 312 Schweinc, 90 Kälbcr, 35 Hammel und neun
Kitze, geschlachtet, überdies wnrdcn in geschlachtetem M
standc 14 Schweine, 1 Hammcl und 1 Kitz nebst 36l5 Kilo-
gramm Fleisch eingeführt.
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— <Der Laibacher Gcmeinbcratj lvird Dienstag »in
^ Uhr abends eine ordcntliche Sitzung abhalten.

Mvangelischc Kirchc.j Morgen findet der Got-
lrsdienst nachniiltags um 5 Uhr statt. Zur Aussühruug
gelangt H. Vöhms Anlx^nte für zlvei Celli mit Orgeln
becileilung.

(Über die Fiele und Aufgaben des Landesmuseums
in iiaibach.) Den Zyklus der bereits allgekündigten Vor-
trage ini Landcslnuseum eröffnete gestern abends Herr
Muscaldirrktor Professor Tr. I . M a n t u a n i mit cinem
^ortrage unter dein angeführten Titel. Zunächst sprach er
über dic Anfänge der Museen und ging dann mif das
lrainische Landcsmuscum über. I m Jahre 1820 machte der
Fürstbischof von Laibach Anglistin drüber den Vorschlag,
ein krainischcs Landcsmnscnm zu gründen, ^wei Jahre
später erlieh der Gouverneur Schmidburg im Tinne jcner
Anregung au die Bevölkerung.Uraius einen ^lnfruf, worin
jedermann aufgefordert wurde, znr Verwirklichung dieser
schönen Idee sein Echerflein beizutragen. Diese Aufforde-
rung fand bei der Bevölkerung viel Beifall; zahlreiche
wertvolle Gegenstände wurden unentgeltlich der „Land-
wirtschaftlichen Gesellschaft" überwiesen, die mit dein Sam-
meln von Veilrägen betraut worden war. An der Spitze
des Mnsenltnratorinms stand der Präsident der genannten
Gesellschaft Graf Hohenwarl. während zum Gustos der
Naturhistoriter Freher bestellt wurde. Den Grnndstock des
Museums liildete die mineralogische Tammlnng des Barons
Cigisinund Zois. Das Museum wurde 1881 eröffnet; es
umfaßte anfangs nur einen bescheidenen Saal im Erd-
sseschossc des alteu Lyzealgebäudes. I m ^ahre ^'^'.) wurde
der „Verein des Irainischen Landesmnseums" gegründet,
der sich die Aufgabe stellte, für das u^,^^^,^,^^>lm zil
sammeln. I m Jahre >W1 trat der genannte Verein alle
Eammlungen a» den Landesansschuß ab, dein seitdem das
Landesmuseum untersteht. I m Jahre 1885» legte unser
Kaiser den Grnnd zum Nudolfinnm; iin Jahre 188li war
der Ban vollendet. ^ Der Vortragende besprach sodann die
l̂ rnndsähe, unch denen ein modernes Museum eingerichtet
und geleitet werden müsse. Das Museum dürfe teine Rari-
tätenkammer sein^ einzelne sehenswürdtge Objekte hätten
für sich allein wenig künstlerischen und wisseuschaftlichcn
Wert; erst in gleichartigen Gruppen zusammengestellt, ver-
möchten sie einen Einblick in das Leben der Vergangenheit
zu gewähren. Schon alls diesem Grunde seien kleine Privat-
sammluugen von Liebhabern meist wertlos, weil solche von
<ill«.'n Seiten zusammengetragene Stücke, aus dem Zusam-
»lenhange hcransgeripen, ein fachmännisches Studium uu-
möglich machten. Das Museum habe ferner dem modernen
^unstgenx'rbe erhabene Muster zu bieten, die künstlerisch
anregen sollen, ohne sklavisch kopiert zu werden. Was solide
Ausführung und Beläligung der künstlerischen Individnali-
iäl anbelange, steht das vandwerk vergangener Zeiten höher
als die Erzeugnisse des maschinellen Großbetriebes. Das
Museum habe an der ästhetischen Bildnng der großen Mas-
sen mitzuwirken und uns die Geschichte unserer heimischen
plinst vorzuführen. Vor allem verdient die Bauernkunst
besondere Würdigung, denn sie gewähre einen tieferen Ein-
blick i» da6 ästhetische Empfinden des Volles und zeige,
wie unter mancherlei fremden Einflüssen die künstlerische
Scl>iffenstraf> unserer Bauern in bestimmte Bahnen ge-
lenkt worden sei und .sich so ein eigener Bauernstil ent-
wickelt habe. Der Vortragende erwähnte zum Schlüsse einige
Atängel des Mnsenmgebnndes, stellte die endgültige Ord-
nuug der Bibliothek sowie des reicheil Archivs in Aussicht
und appellierte zuleht an die Anwesenden, die Bestrebungen
des krainischcn Landesmnseums jedcrzeit zu unterstützen.
— Die lichtvollen lind anregenden Ausführnngen des Herrn
Ainscaldirettors fanden lanten Beifall. Mi l . P.

(Das Lniliacher deutsche Ealonorchester) veranstal-
tet heilte abends in der >lnsinoglashallc einen zwangsloscn
llnlerhaltungsnbend mit anschlies;endem Tauzlränzchen.
Beginn 8 Uhr. Eintritt frei. Liebesgaben werden dankend
angenommen.

Telegramme
des l. k. Teleqiaphen-Koirespondenz-Vureaus.

Allerhöchster Dank.
Wien, 29. November. Von der Kabi»eltska»zlei

Seiner Majestät ist an den Bürgermeister Dr. Neu-
»'aycv ein Schreibeii eingelangt, worin ulitgeleill ioird,
baß Seine Majestät den Worllcmt der in der außeror-
dellllicl̂ e» Sibling des Gemeinderates beschlossenen Ne°
folutiun mit lebhafter Besrieoignng zur Kenntnis gê
nummen hat »nd für diese von unerschiitterlich treu?»,
lu l len und patriulisl'lM Gesinnungen getragene klind-
Hebung der Wiener Gemeindevertretung Allerhöchst ihrem
Tanke Ausdruck gibt.

Ein Pfcrdc-Ausfuhrvcrbot.
^ Wien. 29. November. Wie das l. k. Telegraphen.
Nurrespo»de»zbureau erfährt, wird dic morgige „Wie-
>ler Leitung" ein Aussuhrverbot für Pferde oeröffeut°
llchrn. Diese zeitlr eilige Maßnahme ist darauf zurück»
^führen, daß seit längerem fortgesetzt Abverläuse grö°
Krrfv Pferdeluenge» in das Ansland stattfinden/ Es
"'schien daher angemessen, behnss Schonung des inlä».

dischen Pferdebestandes derart nmsangreichen Abverkäli.
sen vorzubeuge» und einer weitergehenden Schmälcrnng
des Pserdemateriales zu begegnen. I n besoudereu f ä l -
len, zumal im Grenzverlehre, ist das Finanzministerium
übrigens ermächtigt, Ausnahmen von dem Verbot zu
bewilligen.

Reichsrat.
Siyuug dcs Abgeordnetenhauses.

Wien, 29. November. LandeSverteidiguilgsmiilisler
von G e o r g i unterbreitet die gestern vom Munster»
Präsidenten Grafen Stürglh a»gelü»digle» drei Vor.
lagen. Nach Vornahme der Wahl der Mitglieder des
Siaalögerichlshoses wird die erste Lesung des Budget»
Provisoriums fortgesetzt. Abg. G e r m a l l ergreift das
Wort nnd erklärt/mit Rücksicht aus die vor kurzem al>
geführte politische Debatte beschränke er sich aus die Er°
kläruug, das; die Polen die rascheste Erledigung des
Budgetprovisoriuuis wünschen. Abg. T u ä a r erklärt,
die Tschechen wollen, daß die Existenz dieses Staates ge-
sichert sei. Wenn sie ihre Sympathien mit den Balkau»
vollern kundgegeben haben, so sei es begreiflich, nicht
nnr, weil es sich um Slaven, sondern auch, weil es sich
um unterdrückte Voller Handell. Die Soziale mulraleu
»vollen nnr, daß ans Österreich ein moderner Staat ge-
macht wird, in dem auch das böhmische Voll existieren
kann. Ein Krieg wäre hiezu der schlechteste Weg. Abg.
P r ä g e t tritt'entschieden dem Vorwnrs entgegen, daß
die Slaven unverläßlich wären. I s l Österreich nnd die
Dynastie wirtlich bedroht, dann werden die Slaven und
insbesondere die Ezecheu, in erster Reihe ihre Pflicht
tnn. Abg. T res i « ' P a v i 6 i 6 bekennt sich unter allen
Umständen als warmer Anhänger des Friedens. Die
Monarchie sollte einsehen, daß sie eine magyarische Po.
litik auf einen fchr gefährlichen Weg führen köunte.
Serbien kö»»e in der Hafenfrage nicht nachgeben, und
Österreich-Ungarn lönne nicht die Verantwortung für
einen Weltkrieg übernehmen. — Die Verhandlung wird
dann abgebrochen. Der Präsident übermittelt ein Tele»
granlni des Erzherzogs Karl Franz Josef, worin diefer
leinen und seiner Gemahlin herzllchjlen Danl für die
Glückwünsche des Abgeordnetenhauses aussprichl. —
Minister des Innern Freiherr von H e i n o I d betont
in Beanuuorlung der Interpellation der Abg. Iuii-i«
und Ulibi<' betreffs der Auflöfung der Gemeindevertre»
umgen von, Spalato und Sebenieo, die Behörden lonn»
teil leineswegs untätig zufehen, wenn die Kundgebungen
ill linznlässiger Weise dle Grenze einer bloßen nationa-
len Emanation überschritten nnd sich sogar gegeil den
eigeneil Staat richteten, wie dies in Spalato nnd Se° ,
benieu der Fall lvar. Die betrübenden Vorlommnisse er. ^
heischten vom staatlichen Slandpunlle eine schleunige
lind entschiedene Abwehr, lvas auch schon deshalb nol°
wendig war, weil es fich um Erscheinungen Handelle,
die im vollen Widerspruch mil der lcuser- und slaals-
lrenen Gesinnung der weil überwiegenden Mehrheit der
dalmatinischen Bevölkerung stand. Der Minister betont,
daß es sich keineswegs um die Unterdrückung nationaler
Empfindungen, sondern um eine selbstverständliche Zu»
rückwelsung durchaus unzulässiger, uicht scharf genug zu
verurteilender Vorlommnisfe Handeitc. — Es folgt eine
Reihe von Anfragen, darunter des Abg. P i t a e e o a n
den Obmann des Vndgetauöschusfes, ob er ill Befolgung
des Beschlusses dieses Ausschusfes vom 5. November die
Beratung der Vorlage über die italienische Fakultät so»
gleich auf die Tagesordnung des Ausschusses zu sehen
gewillt sei. ^Beifall bn den Italienern.) — I m Ein»
lanse befindet fich eine Interpellation des Abg. G a s s e r
und Genossen, betreffend die Unlersagnng des sür heulo ^
eiuberufenen Postbeamlentages. Nächste Sitzung
Montag nachmittags.

Der Krieg auf dem Balkan.
Petersburg, ^9. November. Ein mit den Vorgängen

ill Wien vertrauter österreichisch°ungarischer Gewährs-
mann der „Novoje Vremja" bezeichnet die Forderung
Osterreich.Uugarns uach der Autonomie Albaniens als
loyal, als prallisch »nd als den Wünschen der Ballan°
Völker entgegenkommend. Österreich-Ungarn habe leinen
Anlaß gegebeil zur Beschuldigung einer Feindseligkeit
gegenüber den Baltanstaalen oder des Bestrebens, den
gegenwärtigen Momem eigensüchtig auszumchen. Sein
Bestreben sei ausschließlich auf die ^öschnng des Val-
tailbraudes gerichtet. Die Haltung Österreich°Ungarns
nach der Besetzung des Saudschaks sei das beste Unter«
psand dafür, daß eine Verständigung mit der Monarchie
möglich sci. Die Behauptuug, daß Österreich.Ungarn
Serbien erdrücken wolle, sei unbegründet. Serbien sei
ein wichliges Absatzgebiet für die Nachbarmonarchie, die
eine Entwicklung in wirtschaftlicher Beziehung anstrebe.

Der krieg zwischen der Türkei und Serbien werde Ser»
bien zil einem großeil Staat machen. Österreich-Ungarn,
lönne sich dc-ssen nur srenen, weil d^r österreichiscl^uilga.
rische Marl t dadurch vergrößert werde. Die Erwerbuug
eines Adriahasens durch Serbien ivürde bald neue
schlvere Konflitle herbeiführeil. Daher müssen mit alle».
Kräften Bedingungeil angestrebt wirden, die die Zu-
lunst sichern. Die Festsetzung Serbiens in Turazzo nxrre
eine Quelle aller möglichen MiMrsländnifse. Man müsfe
hoffeil, daß die serbischen Politiler sich aus den Boden
einer praktischen Politik stellcu werden. Was die Ve-
ziehullge» z>vische» Rußland nnd Österreich-Ungarn be,
trifft, ereignete sich in der letzt.» Zeit nichts, was die-
Beziehungen der beiden befreundeten Mächte verschlecl).
tern könnte. Beide Kabinctte verkehre» in der liebens»
würdigsten Form über die lausenden wichtigen Fragen.
Ans Meinungsverschiedenheiten könne alxr nicht eiue
Unterbrechung der sreundschaslichen Beziehungen ent-
stehen. Nicmand lvünsche den krieg, was die besle Ga>
ranlie dafür fei, daß vorkommende Mißverstäuduifse bal.
digsl beseitigt lverden.

Njeta, 29. November. Nach einer »nehrtägigen
Pause wurde im ^aufe der letzten Nachl heftiges Ge»
schützfener gegen die Stellnnge» der türkischen Truppen,
alif dem Tarabo> und dem, Vorwerke von Sluwr i er°
öffnct. I n den ersten Morgenstunden wurhe das Feuer
eiilgestellt. Es herrscht regnerisches Wetter.

Njcka, 29. November. Erbprinz Danilo ist leicht
erkrankt und hütet über ärztlichen Rat das Bell.

Rom, 29. November. Wie aus Valona gemeldet,
wild, wurde die Unabhängigkeit Albmiiens proklamiert.
Die Bcwoh»er bereilelen vor dem österreichische» nnd
dem italienische» Konsulate Ovalione».

London, 29. November. „Daily Telegraph" meldet
aus Durazzo vom 28. d. 5» Uhr früh: Die serbischen
Truppe» haben, ohne Widersland z» finden, Durazzo
besetzl. Infolge der Abfahrt dcs österreichischeil Damp«
fers „Gras Wnrmbraud", der eine radiotelegraphische
Station an Nord hat, ist eine telegraphische Verbindung
nicht mehr möglich.

Pclqrad, 29. November. Nach einem erbitterten
Kcnnpfe mit den hinter Monastir versprengte» türkische»
Tr»ppe»abttil»nge» und den Albanern von Dibra ist
die serbische Armee gestern früh nnter Akklamation der
Bevölkerung in Dibra eingezogen. Die Truppen stießen
in der Richlnllg gegen die Meeresküste auf teiueu Wider,
stand. I » Mouastir wurden 66 Kanonen, großl' Mengen
oun Gewehr- und Geschützmimition und sonstigem
Kriegsmaterial erbentel, sowie mit ^ebensmilteli, und
Kleidnngsslücken gefüllte Magazine vorgefuudeil. Die
hiuler Moncislir versprengtcn tiirtischen Truppeuablei.
Inilgen unterlvarsen sich. Gestern habe» sich zwei Batail.
loue in Resua u»d Ochrida mil ll)ren Offiziere» er.
gebe».

Belgrad, 29. November. Prinz Georg, welcher in
l'lslüb a» Vauchlyphus erkrailkte, unirde »ach Belgrad
überführt.

Konstantinopel, 29. November. Wie „ I ldam" er»
fährt, lnarschierl der Rest der türkischen Garnison vou,
Monaslir liilter den Generale» Dschakid lind Karasid
nach Ianina, »in sich mi! der dortigen Gariliso» z» ver»
ei»ige».

Pclqrad, 29. Novcniber. Die neuerdings in den
Blättern aufgetauchte» Meldiliige» über angebliche, an
Albanern von serbischen Truppeu verübte Grausamkeiten
werden von amtlicher serbischer Seite als leiidei^iöse
Erfindnng bezeichillt. Demgegenüber ist sestgeslelll lvor»
den, daß die Serbe» in von Älba»er» be»voh»ten Gegen-
den von deu Albanern Mißhandlungen alisgesetzl sind.

»

Sofia, 29. November, Zwei Divisionen türkischer
Rediss habeil sich in der Näl)e der Onschasl Merhanli
^vische» Dedeaga^ und Dimotika den lmlgarischeu Trup»
pe» ergebeil.

Tofia, 29. November. Du erste n»d die zn.>eile
türkische Divisio», die von bnlgarischen Truppe» ge>
sa»ge»ge»o!»me» lonrden, standen nnler dem Kouliuando
Vaver Paschas »»d »»ifaßlen znx>i Paschas, 252 Ossi-
ziere und 8879 Mau». Acht GebirgSIcmone», Mei Mi»
trailleusen, mehr als l«10l) Pferde uud ei»e Meuge
Kriegsmaterial wurden erbeutet. Die Türken ergaben
sich mich erbittertem Kcnupse li»d lvurden als Gefangene
nach Dimotika gebracht.

Die weiteren telegraphischen Nachrichten befinden
i sich auf Seite 2661.

i*w*ö|rtepc jCkuchtdraht,
unzerbrechlich.

(3955) 25—10
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— (Platzmusik.) Programm für morgen halb 12 Uhr
vormittags (Stcrnallee) : l.) Zanctt i : „Furchtlos u. treu",
Marsch. 2.) ^njc: Ouvertüre zur Oper „Die Hexe von
Voissh". !̂ .> Pazeller: „Hcrknlesbnd", W a l ^ r . ^.) Pnrcini:
Groszc Phantasie aus der Oper „Madame Butterfly".
5.' Moret: ..Mol)nblnmen"°Intcrmez.'>o. L.) Lehar: Pot-
pourri ans der Operette „Das Fnrstentind".

^ <Die Tnnzübunnsstullden des Lnibnchcr Tclltschcn
Turnvereines» erfreuen sich eines recht regen Besuches.
Ab 1. Dezember tr i t t in deren Abhaltung insofcrne eine
Änderung ein, als die Tanzstunden von Freitag auf Don-
nerstag (8—l() Uhr) verlegt werden. Die Tanzstunden am
Sonntag bleiben anch weiterhin unverändert.

— (Echwurncrichtsverlmudlttnncn.) Gestern satzen der ̂
17jährige Gärtilerlehrling (5l,rill Bolte aus Jauchen und!
der lttW geborene Knecht Franz Trebu^ak aus Mittcrdorf, !
Bezirk Stein, wegeil eines Sittlichkeitsoeliltes nach § 12?
St. G. cnif der Anklagebank. Von den (Geschworenen wur-
den in beiden Fällen die Schuldfragen mit Stimmenmehr-
heit bejaht, wornnf die beiden Angeklagten zu je drei Mo-
naten schweren Kerkers verurteilt wurden. Weiters hatten >
sich der 1897 geborene Vesisterssohn Vartholomäns Peternel ^
aus ^avor und der 1f> Jahre alte Taglöhner Valent in!
>votalj aus Murava luegen Münzverfälschling zli verant- >
Worten. Der Eachverhalt ist nach der Anklageschrift fol-
gender: I m September l. I . verabredeten sich über Vor-
schlag des Bartholomäns Peternel hie beiden Angeklagten,
falsche Zwanzighellerstülte zu erzeugen und sie in Verkehr
zu setzen, ^n diesem Zwecke schnitten sie zwei der Form und
Grösse nach ^,wanzigl,eller-Münzen ähnliche Bleistücle, leg-
ten sie zwischen zwei echte Zwanzighellerstücte nnd schlugen
mit einem Hammer so lange darauf, bis die Eindrücke
deutlich hervortraten, und erzeugten auf diese Weise zwei
Falsifikate. Hierauf gingen sie gegen Abend in ein Geschäft,
um die Falsifikate in Verkehr zu sehen. Peternel kaufte
ein Achtelliter Spir i tus, den er mit einem ZwanzigheNer-
falsifikale nnd sechs echten Hweihellcrstücken bezahlte. Der
Gcschäftsinhaberin kam das ^wanzighellerstück verdächtig
vor, doch nahm sie es, als Peternel über Befragen, ob
es echt sei, dies bejahte, an und erkannte erst am nächsten
Tage das Geldstück als Falsifikat. Was mit den, zweiten
Falsifikate geschah, konnte nicht festgestellt werden. Veidc
Angeklagten wurdeu. da die Geschworeueu die Schuldfragc
mit Stimmenmehrheit verneinten, freigesprochen.

((sinbriichc.) I n der Nacht auf den 19. d. M .
schlichen sich unbekannte Diebe ins Schlafzimmer des Be-
sitzers Josef Cerkvenit in Ober-Vrem ein nnd verübten
dort einen gröberen Meiderdiebstahl. Die Diebe wnrden
schliesslich von dem wach gewordenen Sohne des Besitzers
verscheucht, nnd warfen die gestohlenen Kleider auf der
FIncht größtenteils weg. - I n der gleichen Nacht wnrde
ins Gcschäftslotal des Kaufmannes Franz Novak in Vrituf
einzubrechen versucht. Die Diebe, schickten sich eben an, bei
einem Fenster die Mnner zu durchbrechen. Durch das Ge-
räusch erwachte aber Franz Novak nnd fencrte gegen die
Einbrecher mehrere Revolverschnsse ab, worauf die Diebe
unter MiMassnng der Einbruchswertzeuge die Flucht er-
griffen. Als tatverdächtig wurden drei Burschen verhaftet
und dem Gerichte in Scnosetsch eingeliefert.

(»lnulmnfnll.» Am 19. d. M . abends wurde An-
tonia Hre.^cal ans Trieft, die znm Besuche ihrer Ver-
wandten nach Ober-Vrem ging, auf der Straszc zwischen
Britos und Obcr-Vrem von zwei Strolchen überfallen nnd
zur Hergabe ihrer Barschaft aufgefordert. AIs sie ihnen
bedeutete, daß sie kein Geld habe. durchsuchten die beiden
ihre Taschen. Da sie tatsächlich kein Geld fanden, liehen
sie die Hre^nk frei und gingen ihres Weges.

* < Verloren.) Ein Geldtäschchen mit « X , eine Vom-
padourtasche mit 9 X, eine Serviette samt silbernem Ser-
viettenring mit den eingravierten Buchstaben G. P. und
eine ^wanzigtronennote.

* (Wcn.en uerbotcuer Nückkchr.) Gestern nachts wurde
der gefährliche, aus dem Stadtgebiete abgeschaffte Woh-
nungseinschlcicher Johann Kunz aus Grohlupp auf dein
Nathansplahe verhaftet. Die Polizei lieferte ihn dem zu-
ständigen Gerichte ein.

Kundmachung.
Vom 1. Dezember 19!^ angefangen gelangen

zwei nene Zigarrcnsorten Palmas und Palmiws, ver-
packt in Kartons zu 10 Stück zum Preise von 1 K
60 li, bezw. 1 l i 20 k per Karton in den allgemeinen
Verschleiß.

Der Preis per 1 Stnck beträgt für die Palmas
16 Heller und für die Palmitas-Zigarrc 12 Heller.

Veidc Zigarrensurten können auch von den Spe-
zialitÜten-Verschleißcrn geführt werden.

T>er l. k. Hofrat und Finanzdirektor:
(4970) M' iment .

Ml-zWz.MH'WilMM!heM in Wch
Heute GamStag den 30. November 1»12

44. Vorstellung Logeu.Abonuemeut gerade
Zum zwcitenmale:

Meyers
Schwan! in drei Aufzügm von Fritz Friedmann-Frederich

Morgen Eonntag den 1. Hezember 1912
Nachmittag 3 Uhr bei ermäßigten Preisen

4b. Vorstellung Logen-Abonnement ungerade

Mamzelle Nitouche
Vaudeville in vier Bildern von H. Meilhac und A. Millaud

Abends halb 8 Uhr
46. Vorstellung LogcnAbonnement gerade

Hoheit tanzt Walzer
Operette in drei Alten von I . Vrammcr und A. Grünwald l

Jeder spricht es «ach:

Ql,»c ( l̂clchcu iit 2er Glanz-Vffclt.

den mau mit T a l a r i x e ' . llcn, Msigen

Mtall-Iüulzmittcl, cr;>ell.

S o ! » r iue ist g a r a u l i r r « g i j t -

n»0 i ä u r e i r e « :

China-Wein mit Eisen
Hygtraiaoh« AuMt«LUuic Wien 1606:

Staatspreis und Ehrendiplom zir golden« Medaille.

Appetitanregendes, nerren-
st&rkendeg und blutrer bes-

serndes Mittel fix
Rekonvalescenten =====

'• •••" und Blutarme
you aratliohen Autoritäten

bestens empfohlen
Vorzüglicher Geschmack.

Violfach prämilwt. •>
über 6000 ärztllohe Gutaohten.

J. SERRAVALLO, k.ti.k. Hoflieferant, Trieste.
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Mit 1. Dezember 1912
beg inn t e in n e u e s A b o n n e m e n t au f die

Üaibacker Leitung.
Die P r ä n u m e r a t i o n s ^ B e d i n g u n g e n bleidei,

u n v e r ä n d e r t und betragen:

mit Pojlnersendung: für Lailiach, abgeholt:
ganzjährig . . »0 X — d aanzjähria . . 2'^ Iv — d
halbjährig . . 13 » — » halbjährig . . I l » — »
vierteljährig . 7 » 50 » vierteljährig . l5 » 50 »
monatlich. . . H » 50 » monatlich. . . » » 85 »

F ü r d i e Z u s t e l l u n g i n s H a u s f ü r h i e s i g e
A b o n n e n t e n p e r J a h r 2 K r o n e n mehr.

Dic P. T. Abonnenten werden höflichst gebeten,
den Präuumeratiunsbetrag für die «Laid. Zeitung»
stets rechtzeitig und in vorhinein zu entrichten, da
sonst die Zusendung ohne weiteres eingestellt wird.
An jedem Samstag ist der ganzen Auflage unseres
Vlattcs ein. I l lus t r ier tes Unterha l tungsblat t . ,
achtscitig, ohue Äudcruug der Bezugsbedingungen,
angeschlossen, worauf wir die P. T. Leser besonders

aufmerksam machen.

MU'" vie Priinumelationz-Lettiiae wollen ponottel
lugelensel »versen.

Jg. u. KlcimlMlir k Fed. Zamberg.

Verlrcffilches Schutzmittel!

• - — • ^^YÄSöim

"H ( £ p S | Begen alle Infecdons-
2 f:7^ Krankheiten;
S lg 5§1 dein reinen
o !<$ a i Granitfelsen
•» kfcj^^p entspringend.

Bei vielen Epidemien glänzend bewährt.

Niederlage bei den Herren Miohael Kastner, Peter
ILaasnik und A. Šarabon in Laibaoh. (Ö52) 9—8

Vornehmste
PRÄZISIQHS-UHREN

in allen besseren
Uhrenhandlungen erhaltlich

Kincmlltoarafth „ Idea l " . Prugrcnnin für Samslag und
Sonntag: Taö obere.Uihigtal. (Herrliches iliciscbild.) Der
beste Zanberlnnstlcr. ^.^omisch.) .^littis Hochzeit. (Schlager-
Lustspiel). Nur abends. Sensation: Kriegsberichte vom Val-
tan. (Garantiert authentisch.) I m Feldlager dun Mnstapha
Pascha. Der Sturm anf ^'ldriancpel. Ausweisung vieler
Uriessskurrcsftondcnten vom.^riegsschanplatze, da sie angeb-
lich tendenziöse Nachrichten verbreiten. T i c Schrecken des
Krieges. Das Bombardement, der Ärand, was vom Dorfe
^ labr ia übrig blieb. Um Epidemien zn vermeiden, werden
die Leichen verbrannt. Höchst originell: Das 4. Gebot,
i Indisches Drama ans dem Ghetto in zwei Akten. Ein
Bild jüdischen Familienlebens.) Bei allen Vorstellungen!
Wamperl nnd Siegellacks Abenteuer. (Hochkomisch. Sehr
amüsant.) — Dienstag den 3. Dezember: M a Nielsen:
„Wenn die Maske fällt". — Samstag den 7. Dezember:
„Ein Drama auf dem Meere". (Nordiskfilm Co.-Scnsa-
tionsschlager.) Brand eines Schiffes auf offcncr See.

Ein Sohönheit&mlttel par excellence kann die
seit vielen Jahren allgemein eingeführte und beliebte
„OJa"- Seife genannt werden. Abgesehen von der ganz
außerordentlichen Reinigungskraft verleiht „OJa"- Seife
dem Teint Geschmeidigkeit und Glätte, ein blühendes Ko-
lorit. Man achte auf den Namen ,,OJ&", da die Packung
täuschend nachgeahmt wird. Erhältlich in Parfumerien,
Drogerien und einschlägigen Geschäften. Wo nicht, gege»
Nachnahme oder Voreinsendung durch die Parfumerie
„OJa", Amerlo. Co. Ltd., Wien, I., Petersplatx 11.

4731a

Der moderue Gastwirt, der auf der Höhe bleibe» will,
ist heute mehr als je stezwuilsscu, seineu Gästen uebeu einer
qutm lciblichnl Verpflcguiiss, den Aufenthalt m scioru Lola»
litäten so llugcuchm wie nur möglich zu machcu. Nichts trägt
mehr dazu bei, als eine wirkungsvolle und fein abgestimmte
Musil bei dem ausgeprägten Sinne unserer Bevölkerung für
eine solche. Nuu lauu natürlich nicht jetn>r Gastwirt bei der
Höhc seiner Betricbsspi'sen sich eine Musikkapelle a/stattrn und
nlusz daher zu einem Ersatze greifen, der allerdings nur dann
den erwünschten Zweck erfüllt, wenn er wirklich vollendet und
erstllmsig ist. Hupscld»Inst rumente, berühmt durch ihre
Tolidität und ihre hei vorragende grschmackuoll züsaimneuge»
stellte M»isik und übelall mit den höchsten Pieisen ausgezeichnet,
werde» die Wünsche seiner Gäste iu differ Veziehuug vollständig
erfüllen und ihn in die Lage versehn, ihnen auf billige und
bequeme Weise jederzeit eine gute. imidcvne und wnkungsvolle
Musik zu bieten. 5tem Gastwirt sollte dahrr uerabsällmcn. sich
die Vorteile eines Hupfeld.Instrmueutcs recht bald zu sichern
u,nd zu diesem Zwecke von der Firma Ludwig Hupfcld A. G„
Wicu VI. , Mariahllferstraüe 3. Offerte zu verlangen. Er wird
das nicht zu bereuen haben, denn es ist erwiesen, daß sich in
allen den Etablissements, in denen ein Hupfeld Werk spielt,
der Verkehr nnd damit drr Umsatz gauz gewaltig hebt. Die
Firma Hupfeld, deren Kulanz bekannt ist. erleichtert auch
lerne die Anschaffung eines solchen Musik-Instrumentes nach
Möglichkeit.

Fbderlefcfrf
eledanf Über die

Vorfeile

Dauerhafter
als Leder.

Gummi (Xbsatze
fsi ssch edles einftf '**-

i^Hti tefcfrl (4670) 4 -4


